
Bilder zur Geschichte der Brucker Brauereien 
Vo11 Cl1111c111 ß iih n c 

Bercils der Nmis<he Sdlrifistc:ller Tacitus versicherte, daß 
es kein gffi'.llii;cn:s und gns1frcundlidi<:r~ V9lk als die Ger­
manen gibc und daß ihr Cetrink ein Gebriiu aus Genie 
oder \Vc:izcn sei. das man zu einer An \Vcin vcrgorcn 

hatte. 
In Süddcutsdlland i•t die Bierherstellung sdion für das 
8. Jahrhundert nada"·eisbar. Dabei nahm der Landesherr 
später das Rc:d11 für sich in Anspruch. die Gcochmigung 
:t:ur Anlage einer ßriiuslalt zu erteilen. Nach dicsc:Jn sog. 
Rcg:-1 konnte das Braurecht an die »hrauen<lcn Stände:«~ 
nii1nlidl die: RitccrS<.tiafi, die 1>rälatcn tind die stach· und 
1narktc:i.ns;cs.c!')c:nen _ßürgc:r erceiJc \Verden. Diese:) Vor· 
bchnhsrccht geric1 aber irn 19. Jahrhundert in Vergessen· 
heir. Zur Errichtung eines neuen Bräuhnuscs gcnüMtt: 
schlicßLich eine slil!S<hwdgende Bewilligung. die nur der 
Zuslimmung des bürgerLichen .\.!agiscrats bedurhe. 

Von den vielen gesc 17\ichcn Vorschriften, die •uf llerstcl­
lung und Vertrieb des Bieres Einlluß nehmen wollten, hll 
sich nur das sogenannt~ Rcinhcitsgcse~ erhalten, "'·on-ach 
nur Gers1e verwendet und dor t)"j>is<he Bicri;ad>mlKk 
durch einen 7.Alsatz von Hopfen erzeugt werden mußte. 
Alle anderen Zu„t7.$10ffe sind in Bayern durdi d•s Rein· 
hei1Sgesett vom $1.-~rgs-Tag, dem 23. April 1516. ver· 
kündet vor dem Lan<Jcs·Ständte:cag zu Ingol!!;[adt, LrOt1. a1lcr 
\X'i<lcrst:indc: bis 7.un1 heutjgcn Tage verboten. 

Dat Bay<rit<'hc Rei11hcilsgebot /rlr Bier vom 23. April 1$16 

\1<'ic da5 pier Sumer \•nd \Vintcr ll\11 dem LnnJ sol 
gcschcnkht vnd geprewcn \vcrde11. 

l 1en1 wir ordnen, stten vnd \vollen mit Rache unnsc r 
L•nd><hofü, d"' fümn nllennthnlben in dem füntcn1humb 
Bayern, aur dem Lo.nnde, auch in unsern Stttn vnd märckh~ 
tcn, da dc::ßh:a1b hie\·or k.ain sonnderc ordnung ist, von 
mic:haclis bis 1uf Ccory ain m•& oder ain kop[ piers, über 
aincn pfcnnig mündlner u"Crung vnd ,.on sannd Jorgtn rag 
bis auf midlodis, die m•ß über zwen p!cnnig dersclbn 
\\•crung, vnd dervnden der kopf ist über drey haller, bcy 
nachgciclllcr pene, nie gegcbn nodi au$g<Wlclld<h1 .ol 

''1c:rdcn. 
\Y/o nut.il nincr mit 1ncrtzn sundcr annder pier prtHJCn oder 
sunsl hRbcn \VÜr<lc, it.<.>1 er doch das kains\vegs höher Jan n 
die 1noß vmb nincn p(ening schen<:khr:n vnnd verkhnuffcn. 
\'\lir \VOlln QUlh sonderlichn das fütnn allntholbtn in 
un~ern Scctn 1niil'(khten vnd auf dem lon<lc 7.U khainc n 
picr mcrer stu,;kh dann 11llain gerslen, hopjft11 1Jt1J wasscr 
gcno1ncn vnd gcbrnucht solle: werden, welcher obe.r di4ic: 
vnnscrc ordnung wissentlich vbetfarn vnd nit h•Ut n 
würde, dem SQ\ \'On seiner geridmobrigkhcit dasselbig 
vas picr zu straff vnnachlaßlich, so otlt es gcscbiehc , gcno­
mcn \\"erden. Jedoch \\-O ain pierwirt von einem pierprc· 
wen in vnnscrn Scc:rtn, märdch1en oder a.uf dem lande, 
jtdcrT..citn eines Eimer piers, zwc:n oder drey, kaufn vnd 
\\•-idc:r vnntter dem gemainc:n Baursvolkh au.s:.chbcnckhn 
\\'ürdc, demsclbn allain, aber sonnsten nicmanods, so] die 

m•ß oder der Kopf picr,;, umb aincn haller höher d•nn 
obn gcscm is1, zcgcbn vnd au~nckhn crllubt vnd 

\•nvcrporn sein. 

Du: u·ei1~ Verbreitung des Bicrbraut'lls scir dem 8 . Jahr­
hundert in den bayerischen Klös1crn . Städten und Mirk· 
1cn i"'t nur dadurch zu erklären, daß man d1$ Bier \\'~c:n 
~ines hohen Nähr\vertcs al$ Nahrungi.miuc] an"'ah, das 
bei einem großen Teil der bayerischen ßcvölkc:rung mit 
einem Stück trod;encn ßrot allgemein al• Abcndm•hlzeit 
dicn1c. So kam es, daß die L.andesh"uptscndt 1'.•1ünchcn im 
Jnhrc 1300 boreits 20 gewerblid1c llroucrcien be>nß. Ge­
~c:n t.ösung eines 13r-.i.uaJntsbric:fc:s gcs1atct:tt: Ilcrzog Sre­
phnn 11. im Jahre 1372 jedem Miinchner Bürger dns Weiß· 

bic:r-ßrtlUCO. 

\Vann in Bruck die erste l~rauerei crridi.tcl ~1urdc, ist nicht 
überliefert. Aber ben:its die Ort>herren, die Gegenpoint· 
ncr, ~saßen eine Bräustatt, \\•ic nui der jährlic:hcn Abga~ 
der Bruckcr Pfarrkirche vom Jahr<: 1286. bestehend aus 
O:nem Schdld Malz, cnidltlich ist. In einer Dachauer Ur­
kunde vom 17. Februar 1320 enchcint Heinrich dor P~ 
zu Prugg nls Zeuge. 

Oie Brud<er Brauer besaßen neben der BrAugerechtigkcit 
auch das sog. Z.pfenrecht und durhen ihr Bier in ihrer 

Älft<Sle Darstellung tines Birrbr11i1t1.s tn 7'l't1lschl~nJ. 
Niirnbrrg, 14'. ]11hrbt"tdert. 
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eigenen Gaststube :-ussdic:nkcn, \Vährend die Bruckcr Gasr­
häuser (Ta{ei:ncn) kein Bier, sondern nur \Vein uussdicn· 

ken und fremde beherbergen (nach dem sog. jus caupo­
nae oder jus hospit~lis) durften. ßrauh:iuser~ die aus ötdi·ch 

bedingten Gründe.n ttuch die 'J'a(cmgerech1igkeit bean­
spruchten, bedurften dazu einer landc:sherr1ichcn Ge,neh· 

m igung. 
Die ßrucker Brauerzun/i 

Wann die ßruckex Brauer eine eigene Zunft bH<leten. 

konnte noch nicht fe.stgcstcllc u1crden. Lange Zeic \\•a.rcn 
sie m.it ihren Bcruffsgenossen aus Dachau in einer gemein· 
sttmen Zunfi. Im Laufe der Zeit sirebte man aber nadl 
mehr Selbständigkeit und sdiuf eine eigene Brucker Zunfi, 

obwohl der kurfürstliche Pneger in Dachau heim .Münch· 
ncr Hofrat gc-gcn diese Teilung Protest erhob. 

Die Brauer, die so d icht gcdr~lngt ttuf dem Bruckcr Ma.rkt· 
platz beisam1nen stAßen, waren auf ein gutes nachbarliche!t 
Verhiihnis unccccinan<ler angewiesen. PersQnJi~c; <Xlt:t 
\virtsch~düic..·he Streitigkeiten hätten bei längerer Dauer nur 

311cn Zunftgenossen Sdutden gebradn. Beleidigungen und 
Srreitigkei ten bereinigte m:Jn. ohne viel Aufhebens unc.er 
sie.TI und }jcß diese Dillerenzen nicht bis vor den Fürsrcn. 
(elder Klosterrichter gelangen. So berichtet das Pro1okoll­

buch der Brauerzunfi umer dem 1 L Ok1ober 1755, daß 
der Lehr junge 1\1ar11in \'QirnmcrS<hmic<l »mit eintm :tvlensch 
bcs1elll und Unfau1erkeit getrieben. Also har das Hand· 

werk diesen Buben aus dem Lehrj:tht ausget11n«. 
Auch auf arbeitsred1nisehem Gebier pilegten die Bruck~r 

ßrauer eine gute Kollegiali13t; z.B. bei det gemeinsamen 
Versorgung mit gutem Urttu\vasscr. So (a(~tc man eine 

Quelle am Münchner Berg in der Niihe der Ludwigshöhe 
und leircro d as W asser mittels Holirohrcn (Deicheln) üb.er 
den heute noch bes1ehenden Deidiensteg in den Markt, 
\VO es auf die einzelnen Brauscätten verteilt \vurde. Audi. 

beim Einkauf der Rohstoffe> hesonder! der Gerste, al>cc 
~ud\ des Hopfens arbeitete n1an zusam1nen. Man pßeg-te 
d ie Gerste von den. Bauern der Umgehung zu kaufen, \"\'O­

bci s idl i m Laufe der Zeit ein \ Tertrauens\1erhältnis zwi· 
sehen Abnehmer un.d Lieferanc einscellte. 

Ausbildung des Nachu1uchses 

Im Brucker Prot<)kollbuch vom Jahre 1642 wird vor· 

geschrieben: »Kejn Bräu soll auf einmal mehr als einc:n 
Lehrjungen halten und ihn durch zwei J•hre hindurch von 
Bartholomä (24. August) bis auf dieselbe Zei1 nehmen. 

Der Lehrjunge sol[ seine Zeit völlig auslernen und kein 
] ahr nbkaufoo .« 
Der Lehrling unterstand von1 Tage seines Eintritts den 
strengen Zunftvorschrjf 1en. Er mußte das Zeugnis s.cin~r 

ehelichen Geburt oach\veisen und sich vcrpßidlren, wäh· 
rend seiner iweijähl'igen Lchneic ein unbescholtenes Leben 
zu füh ren. Die Fr.eisprechnung n3d1 beendeter Lehrzeit 
crfolg1e in feierUdter Sitzung vor der vollzählig versam. 

mcltcn Zunft vor otfen<r Lade. Der Sdlrifrfübrer irug den 

feietlichen Akt in d~s Protokollbudi dh. Auch die Söhne 
der ßraustattbcsitzcr konnten sich dieser feie rlichen 1-land· 

lung nicht enr-.tiebeo. An die Lehr.teit schloß sich eint' Z\VCi· 

jährige Wanderscha.ft des Gesellen an. Die Landcsordnuog 
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von 1616 sd1rieb vor, daß keiner in Städten und Märkten 
zugelassen \Verden solle, der niL-ht zwei Jahre außer Lan· 
des oder auth im Lande selbst an solchen Orten, wo man 
gu1c und gerechte Biere braut, gelernt habe. 

Erst wenn er den Beweis dieser Lehrjahre C[bringen 
konn1c, wurde er zur Ablegung seiner Mci~<erpriifung zu· 

gelassen. Ober den Verlauf dieser Prüfung wachten die 
Zunfimeister mil unnachsichtiger Strenge. Die Prüfungs· 
vorsdiriftcn zur Herstellung: des sog. »Meisterbieres« \VUr· 

den von vereidigten, fachkundigen 'lkisit1..crn überwacht. 

fvl3n schloß den PrüOing in eine Braus1ai-t mit einem Sdlcf· 
fel Gerste ein und ließ ihn nicht eher \vicder frei, bis er 
ein befriedigendes Bier vor,veisen konnte. 

Bier und Steuer 

Zu ttllen Zeiten \VUrde das Biei-, wie allf!' anderen alko· 
holischen Getränke, mit einem Aufschlag belegt . Als 

Grundlage dient dabei die i'v!enge des vcrsottcncn Malzes, 
die leicht hei den l~rauern. zu crroiueln ist. Zur Erhebung 
dieser Biers1euer ( audi Bierpfen nig oder Ungch genannt) 
hatte man sith folgendes System ausged:-tdit : Jn jeden1 

tvlnrkt und in ;eder Stadt \Var ejn Ungcl[Cr eingesetzt, e ine 
\le1tidigte, vcrtrauc11s,viirdigc Person, die von d en Brauern 
uod Brannt,veinbrennern dtls Ungr:lt erhob und unmicrel· 
bar an den nächsten Kastncr \\reiterleitete. Die Angsbcn 

für den Malzverhraudi der llraustiine erhielt der Ungeltcr 
von clen önlichcn MüUcru, die das Mali für den Brauer 
mahlten u nd die dur<.il Eid verpflichtet war:en, die Anzahl 
der vermahhen Scheffel Malz dem Ungeher anzugehc:n. 

ln Bruck gehörte das Ungelteramt seit dem Jahre 1609 
dem Posth•lt« Weiß. Er erhielt dafür 14 Gulden jährlich. 

Einzelheiten über diese Tät igkej t er(ährc inan aus einem 
Ve1·hörprorokoll vom 13. Febmar 1663: • Johann Weiß, 
Gast.geb zu ßruck, seines Alters 57 J ahre. s.tgt aus, daß er 

nach Abscerben seines Varers Michael Weiß den Ungclt­
diensc zu ß1·uek übernomn1en habe und ihn 01..10 seit mehr 
als sieben Jahre verrichte. Er habe allezeit auf dem Markt 
zu Feldgcding, \vic auch vorher sein Vater und andere Un­
gelteinnehmer, bei dem Herl'n Kascner erscheinen müssen. 
Der Kas1ner sei ebenfalls :lUe~e.i 1 auf d iesem Markt zuge· 
gen gc\\•esen, um das Ungelt einzufordern. Z u diesen1 
Z\\•e<k sei ejn e igenes Zelt attfgeschlage n \VOrden.« 

In \veldicr Höhe s ich d.ie Biersteuern beliefen, geht au$ 

einem Protokoll vom 4. Juni l 75) hervor. D•n•di rnuß. 
tcn die Bräuef Marein Huber, Balrh-asar Kratier und M;ar~ 
tin .Metz von Bruck im vorhergeh enden Jahre je 2 950 Gul­

den an das Kastenamt Dachau abEüh.ren. 

Um maglidist hohe Steuereingänge 7.U cn.iclen, hatte die 
J~1n<les· und Poliuiverordnung vom Jahre 1516 vorge· 
sdirieben, d•ß auf fünf Sdieffd Malz mindestens 16 
Eiiner Bier er:z:eugt werden sollten. Dieses hodJ,vertige Pro­

dukt konnte damals mil Redn als •flüs<ig« Brot• be!:cich· 
net \\•erden. Mit der Zeil mußte mttn aber von d iesem 
hohen Malzantcil 7.Urü~gehcn und bcslimn1te i1n Jahre 

l 723: .Nachdem man sich iihcr2eugt und die brauenden 
Stände selbsr zugegeben h•bcn, d aß diese Bestimmung nie 
ci11gehalten, sondern immc:r \vic::der 22 E imer vom Som· 
merbic:r und 24 vom \Vintcrbic·r crzeugr \Vurden, so sei 



neuerlich vi:rordnet, daß aus fünf Scheffel trockenen lvtal· 
zes von1 Sorurnerbier 22 Eimer ?.U 64 :fi.'laß und vom 
St·henkbier 24 Eimer gegossen \vtrdc=n dürfen.« 
111 der Verfass:ung.surkundc vom 26. Nlai 1818 \Yurde der 
Msh~aufschlag als <lauernde 1\bgabe vcra1lkert, ond iur Til· 
gung und Ver7.insung der bayerischen St:.latsschuld bc· 
s1i1n1nt. 
Der Mulzaufschlag zum Bier is1 bis heuie die Gnindlage 
für die Besieuerung geblieben. Sei1 dem !. 1\pril 1910 
\Vird der ~1alz:zuschlag oicht mehr \Yie vorher nad1 der 
Rsummeng<: (in Sc.:hcffcl), sondern nach dem Ge\vicht 
erhoben. 
lnt .Jahre 1883 Cühr-re der ~1arkt Bruc:k: einen zusätzlichen 
Lokal·M:llzaufschlag von einer A•lark je Hektoliter Bie:r 
ein . l)ie F.inl<iin(te dienten zur Verzinsung der Kranke11-
haus-Bauschuld und des Schulhausbaufonds SO\vic fiir den 
Schra11nenhausbau. 

1Jt't.·rkra11kheilc11 

Es gibt in deL' Nacur unzählige Arten und Formen von 
Pilzen und Bakt~rien, aber nur eine Pilzarl. der Saccharo· 
n1yccs ccrevjsiue ist in der Braucechnik ver\vendbar. J\ Jlc: 

i.ibrigcn Arccn m:.ldlcn das Bier sauer unc.l verurs,1l-hi:n 
~rrübungcn, HaulbiJc.lungen und Geschma<..-ks\1er:indcrungc11 
bis zur völligen Ungenie(Sbnrkcit . 
Nlan acnnl sie »\vildc:: Hefen«. Am gcfiirchtclsrcn von den 
schädlichen Organisn1c.n ist die S:lrcina. \Xlc:gen die~cr Bier· 
krankheiten durfte noch bis vor 100 Jahren iln Sommer 
kci1\ ßicr gcbraul \verden, \veil sd1on bei geringen Tc1npc· 
r:nurerhöhungcn sic11 d iese \Vildcn Hefen auf dem Niihr· 
boden rasch ent\vickeln und dtls Bier verderhen. 
Die geheimnisvolle, chcl'oals aber als unvcr1neidbar ungc· 

Hölz.erne ßraupfan11e nut 
dem Jahr; 1741 (Modell) . 

sche1\C Erscheinung. daß ein im Sommer gebrautes Bier 
eher zum Saucr\\'Crdcn neigt, s ls <las \Xlinterbier, führte in 
Bayern schon iin Jahre 1553 ?.U der Verordnung, daß nur 
vom $1.-Mich•els-Tag (29. September) bis zum S1.-Georgs­
Tag (23. April) gcbrau1 werden durfle. 
Sie hat sich bis ;c.u1n Jahre 1850 u.nvcriindcrt s;ch;;iJten. Ersl 
damals gelang es dem französisdtcn \'\lisscnsdlafikr Pa. 
steur oach:tu\veisen, daß die Bierkrankheit auf die 1\n\ve­
senheit ge\visscr Hefesortcn zurückzuführen ist. Bald 
<larauf konnte der dänisl'he Botaniker Hanscn feslstellcn, 
da() nur eine Bakrericnarl zur Gärung erforderlich ist und 
es gelang ihn1 auch, eine rcin<:r Hefe aus nur einer 
UrsprungszeJJe durch fortgeset-zre \ fermehrU1'tg iu erzeugen. 
Der alte Erfahror1gssatZ der ahc.n Brauer. daß von 7..c:hn 
Suden mindestens sc::chs mißlingen. findet hier seine 
Erklärung und d ie cnrtäusducn Biertrinker \Yurden n'tit 
den1 alten Sprucll ge-tröstet, daß das llackcn und Br8uen 
nicht ün1ner gelinge. 

Die Bierbc1cht1u 

»D<t durch den Genuß eines ungesunden, schle<.htcn oder 
gar verdorbenen Bieres Kr<lnkhc:i tcn entstehen und durch 
den fortgesc:t?.tcn Genuß unterhal ten \VÜrden, ist es ei1'\e 
wich1igc Plliclt1 der Polizei, bei allen Gclcgcnhei1en 
bedache ?.U sein, da() gcst1ndcs und nahrh:1ftes Bic:r gebraut 
\vird«, d:tß alS<) da.s 13icr »pfcnnigvcrgclclich«, d. h . seinen 
Pfennig <luch \virklich wert ist. D iese Verordnung erließ 
der f\ilagiscrat von Mündten bcrcj1s i1n Jahre 1-120. 
In Bruck \vurden \vie in anderen Städten und f\•lärkten 
ßierhesc:hauer durch die biirgcrliche Obrigkeit bestellt und 
vereidigt, um ein gerechtes, von der Person des ßräuers 
unbcci11ßußtcs Urreil über die Cüce abzugeben. Die Bruk· 
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kcr Bicrbnctlaucr, deren Kamen beka.nnc sind. u1arcn 
•gntandcne• Mitbürger aus dem Markt, Handwerksmci 
stcr und Hausboitzcr , die über dco Verdadtc, Bcsce<hunp­
vcr)uc.iicn durch die Bräus zugängig ru sein, crh11bc:n 

\\'aren. Es durf1c kein neuer Sud ausgeschenkt \Verden. 
bevor ihn die beiden Prüfer onabhängig \loncinnnder 
lx:gut!lchtet hatten. 

Bei <lem Probetrunk muflten s idi die Beschauer au( ihren 
GcrudlS· und Ges<..iimtt<.'kssiru1 verlassen. Allcrding:i. \VOr 

ihnen vorge:K:l1riebe:n, nüchccrn zur Probe zu konunen und 
vorher weder Rettich, z,vü::bcl, Küm1nel, Hering, Käse. 
Sd1inken, Zuckerwerk noch Senf genos«:n :ru haben. Selbst 
de„ Tabaks hatten sie sich zu enthalten. Sie durften audt 

nicht mehr als >edis Biere am Tag prüfen. Oie Bierprobe 
mit der Lederhose dagegen ist legendär. Die Bicrbcsch1uc:r 
honen das Rcdn, bei geringcrco ßc2nstsndungen Jen 
Pttis einer ~laß um einen Kreuzer oder Pfennig hcnbnl· 
setzen. 

Die Klost~rbrauerei Fiirsten/e(J 

Wie alle bayerischen Klöster, besaß auch d•s Kloster Für· 
stenfcld schon bald nach der Gründung eine eigene Brnue· 
rei. In drei Urkunden, vom 24. August 1330, vom 3. 

Februar 1334 un<l vom 18. September 1334 ersdieint llcrr 

Am Brtrl:t/f,, Stich t.-'On 
JOO.nn Ad•m Klcm (llt67). 

Chunrad. der ßräume-jsrt'r, Priester und f\1önch :ru füts.ten~ 

kld als Zeuge. 
Natürlich mußten auch die Klc.btcr ihre Biersteuer bcuh· 

len. Aus der ersten Hälfte des 18. J•hrhundens fanden 
sich in den Fürstenfelder Steuerakten halbjährlich 50 
Empfnnssquinungen ülx:r Beträge 7.wi<dien 170 und 530 
Gulden, die an das Bicrsteucr~1mt zu en1richcen \\•an:n. 
l)a~ Kloster hielt sich an die Vorschrift, nur Bier an <lic 

Klos1cri.nsasscn und an das Dicnstpc:rsonol nuszusdlcnken 
unJ auf einen \ Terkauf seines Bjeres in1 !vlarkt Bruck zu 

,·cn:i<..+nen. Dagegen besaß es im MtlrkL lnc:hc:nho!en eine 
große Brauc;tätte, deren Erzeugnis für die großen \Xfall· 
f11hrtszüge bestimmt \\•Sr, die zur Vcrthrung des hl. Lcon· 

harJ kamen. 

Z..bftn zun1 Bitrtltrbraudi Jer G•1tu•ir1e auf dt111 LAnJ~. 
Um einen Obetblick über den Bcdirf der Sdiankwirte in 

den Dörfern des Landgerich1es Dxhau im Verlauf eines 
Jahres - unterteilt nach Sommer· und \Vintcrbicr - zu 
erhalten, mußten sie mit dem S1ich1ng vom 1. Juni 1753 

eine Erklärung abgeben. M•n erhält aus die«:n Angaben 

ein gutes Bild über den Bier11usstoß und über den 13icr· 
tlbsat7. der Bruck.er Briiucr bei den z1.1pfcnhercchtigten 
Wirten. Derartig detoillierte J\ngnben sind bisher noch 

nicht veröfIC1ltlidtt \\/Orden. 

Name Jcs \X/irtes A r1 und Menge des ßieres ßräuhaus 

Simon Arnold Braunes \Xlintcrbier ri.1anin li.ie1~ 

\ton Emmcring 11 Eimer 0 62 Liter) von Brudt 

Sommerbier gar keines 

Michael l lubcr im ganzen Jahr 4 Eimer Peter Lodcr 

von llanenhofen \'<)O Brudc 

Mich•cl Ncumayr nimmt nur \Vinterbicr Monin Metz 

von Giin•elhofen und ganz wenig Sommetbier von ßruck 

zusammen etwa 31 Eimer 

104 



Name des Wirtes 

Lorenz Wild 
von Malching 

Joseph Huber 
von Pu<h 

Georg Simperl 
von Obcrbachern 

Simon Sing 
von Kreuzho!.hau~en 

Joseph Kiener 
von Einsbach 

Georg Sralfler 
von Sulzcmoos 

Peter Lindinger 
von Gcrmerswang 

Johann Pöck 
von Wildenroth 

Martin Zott 
von Taxa 

Anna Maria Ncumayr 
von Untersch,veinbach 

AnS<hrifi des Verfas""s: 

Art und Menge des Bieres 

jährli<h 24 Eimer 
braunes Bier 

jährlich 4 Eimer 
braunes Bier 

jährlich nur 
13 Eimer braunes Bier 

da er im Sommer nur 
\\ltißes Bier ausschenkt. 
kauft er nur etwa 6 
Eimer braunes Bier 

kauft nur für Kirchweih 
und für Hodwciten 
5 Eimer 

nimmt jährlich 25 Eimor braunes Bier. 

Bräuhaus 

Martin Metz 
von Bruck 

Martin Pruggmayr 
von Bruck 

Martin Prnggmayr 
von Bruck 

Martin P•uggmayr 
von Bruck 

Urban Sedlmayr 
von Maisadl 

Holt es ab und zwar 20 Eimer Winterbier beim Peter Loder, sog. Martin· 
Bräu zu Bruck und 5 Eimer Sommerbier aus dem Gräfl. Minucci·Briiuhaus 
zu Odel.zhausen. 

jährlich !} Eimer 
braunes Bier 

24 Eimer braunes Bier 

jährlich gegen 200 
Eimer Bier ( Wallfahrt!) 

jährlich 17 Eimer 
braunes Bier 

Martin Pruggmayr 
von Bruck 

Martin Pruggmayr 
von Bruck 

Gräfl. Minucci 
Bräuhaus Odel.zhausen 

Martin Metz 
von Bruck 

Ing. Clemens Böltnc, 808 Fürstcn(e:fdbruck, Ludwigstraßc 20. (Fottsetzung folgt) 

A1llOn D<Hl: Bauernhaus in 
0111narsbar11 Privatbesitz 
(411111 Beitrag a11/ Seite 106). 

--- · ........ 
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tigten Hollerdau, buntes H ügelland mit großen tinstere.n 
Wäldern, mit enge.> Schluchten, schlechten Hütten; im 
Osten und Süden des Sprengels die unübersehbaren trau· 
rigen Wloorflächen an der Isar und 1\mper, deren sith der 
Seelsorger nidlt zu jeder Zeit auf seinen Wanderungen 
vc:rtr:.luc:n drirf, \Vie der J3erid1tcrstatter selbst n1ehrn1als 

bis an die Knie versunken, sich kaum :.:u helfen \\1ußte. So 
findet aud'I die größte Versd1iedenheit von Erdarten sich 
vor, die neuen Gemeindeglieder ziehen ihre Furchen durcli 
sdl\vercn Lehmboden, die anderen durch lodcercn Sand 
oder Moorgrund. [\.{an baut \Xlaizen und Korn in 1'.1c:ngen, 
Dinkel, Gerste, Hnber, den Kleebau dankr diese Gegend 
den Rheinländern. d ie: durch\vcg Stal1füttcrung hahcn. 1\ilan 
baut Hanf (auch dieser wird den Flachsbau der Altbayern 
in kurzem verdrängen), Raps, 'f abak, der in diesen1 und 
dem vorigen Jahr sehr gut gedieh u11<l fo rt \vÄhrend vo.n 
den ßrnchfeldern der Rheinländer nach guter l)üngung 
den reichlichsten Ge,vinn ab,virfi. In Hohenbachern ist 
sei1 Jahren ein Weinberg durch einen Rheinländer ange­
legt. dessen Saft frciJidl trot7. aller Jlc:tcuerungen des l~esit­
:.:ers, daß es echter Rhein,vein ,v;ire, det1 Lt~criJnac Pctri 
der Landshucer auf~ Haar ähnelt. Audl in SchroJMad1 ist 
eine \X'e.inpAanzung a11geleg1 '"or<le.n. Die Rheinl~n<ler ha­
ben. sä111tlich CTiirtcn, b:i\1en darin verschiedene Gemüse 
und gutes Obst, sie: \'~rstehtn m~ist die Baumzucht. Mit 
den \Xliil<lern gehen die Rheinländer, die in ihrer Heimat 
nie dcrgleidlCn besaßen, meist unharmherzig um, ihnen 
selbst ium größten Nachteil. Das Klima dieser Gegend ist 
in1 ganJ.cn gesund, doch verbreiten die häufigen Nebtl der 
Amper und Clon nicht selten das Wechselfieber, das hier 

zu L•nd eine gewöhnliche Erscheinung ist .. . Wären d[e 
in 3.5 zerstreuten Ortschaften gelegenen 56 Iläuser. \velche 
von Einge\viin<lerren auf den1 lande bc\vohnt \Verden, s.o 
au( einer Stelle t.usa1nmcn, es g9he für,vahr ein sehr an­
sehnliches Dorf, \Vie \\•enige itn Landgericht \värcn.« 
Dieser im Wortlaut \\'icder gegebene Bericht läßt mand1es 
vor unserem geistig;en Auge auferstehen, \~·ie man es sich 
heute kauni noch v(lrstellen kann. Alte Nad1komn1en die. 
scr Pfälzer erinnern sich aber noch mancher Umstände, 
\vie sie hier angesprochen sind. 

So gibt dieser Ausschnict aus der Gcschid1te der Pfälzc:r 
Ein,vanderung vor l'O Jahren einen rechr lebendigen E in · 

Heinrich \Wi!helru Kledcr (Kföder) aus Gö1111hei111
1 

spiiler i11 
Oberkienb~rR._, *" 1821t189), Veri,e;cbuis i\ 1r. 27. 

blick und regt vic:llc:i<..·ht m~n<..iic:n lc:sc:r aus dc:r Nac:hkom· 
menschafi an, dies als Ausgangspunkt für die eigene engere 
Familicngesd1id1te zu nehn1en. 

Quellen: 
1. Ludwig Schmu : l lcrrschcr B.iycms, Ntünchcn 1974. 
2, Evang. Pf:ltramt Ohcrallershnu~n: io Ver.!cichnis der con· 

firmi1:rtcn Glieder der Gemeinde Obcrnllershnuscn« 1833 bis 
1909. 

}. Evang. Pfarramt OberallerShauscn: »Acta des Köni~. Ba)•cr. 
protest. Pfarramts Obera.llecshau~n«, Pfarrchronik 1833 bis 
1845. 

4. Forsd1ung Hans Löhncr. Pror. Ulndeskircllenarchiv Spe)•er, 
19)5. 

5. Fanülicnarchiv Ditdcr und Kle<let, beim Vetfassct. 
6. Zeitungsberichte über die KirchcFigri.indungen von ~tünchen, 

Großkarolinenfcld und Pcrlach. 
Anschrift des Verfassers: 
Oipl.-lng. Ern~t Diulcr, 80}} Krailling, Post Plane~, Sdeglitz· 
\VC8 l l. 

Bilder zur Geschichte der Brucker Brauereien 
Von Cle1nens Böhne 

(Schluß ) 
Die Dienstan\\1eisunge.n für die Frcisinger Bierbeschauer 
gingen noch \Veit über die ihrer Brucke.r Kollegen hinau:s, 
\Vie aus einer Verordnung der hochfürstlichen Hofratskanz­
lei in Freising vom 12. August 1718 hervorgeht: 
1. Alle vier Bierbeschauer sollen bei einer angesetzten 

Bierbeschau vollzählig e.-.cheinen. Wenn einer dersel­
ben krank oder ander\veltig verhindert ist, muß er zum 
Geriditssdire.iber sdlicken und sich cxcusiercn lassen, 
auf daß \veitcrc Anstalten gemacht \Verden oder eine 
andere Stunde zur Beschau genannt '''erden möge. 

2. Neben dem Ccrichrsschrciber soll auch der vom Fre.i­
singer Stadtrat deputierte Beamte erscheinen. Er hat 
die Aufgabe, alle im Keller befindlichen Fässer, welche 

der alle Zeit mir in den Keller gehende Amtmann oder 
Knecht kenn7.cichnen muß, sic:her zu verpetschieren 
(versiegeln ) hat. 

3. Wenn von jedem Faß eine Kann' Bier zur Beschau ge· 
brache "'Orden ist und die Fässer vcrpetschiert \\•Orden 
.sind, hat sidt der Bräuer :.:u entfernen. Dann sollen :.ille 

vier Bescl1auer das Bier verkosten und darüber ihr Ur· 
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teil :Jbgcben. Der Gerichtsschreiber hat diesen Ent­
scheid dem Bierbrauer anzukündigen. 

4. Nach vollendeter Be><hau soll keiner der Bierbeschauer 
e inen Nachtrunk tun o<ler elwas vom Bräu fordern, 
sondern alle vier Beschauer haben miccioan<ler wegzu­
g~hen, d~mi~ der Re$p~kt aid11 hicnmtcr kidc oder 
allerhand Mißbr;iuch oder Eigenuüczigkeil sich nich r 
einschleidien können. 

5. Keiner von den Beschauern $Oll heimlich dem ßicrbräu 
e röffnen, was jeder von ihnen voliert har. Auch soll 
sich keiner unterstehen, dem Bi:äu das Bier in seiner 
Gegenwart zu loben noch herabzumindcrn, sodaß die· 
ser, wenn ihm das schlecht befundene Bier abgesetz:r 
\vorden is1, nich1 um dessen J>assierong oder \X'icdc.r­
ausscczung bieten kann, sondern jeder soll d::lS Silen· 
1ium h:,lten. Sonst \\•ürde er der gcbiihrenden S1ra(e 
verfallen. 

6. Wenn das Bior durd> d ie Beschauer gor so sd>lccht er· 
funden wird, daß es wegen des üblen Geschmacks oder 
anderer Mängel ohne Schaden für die menschliche Na. 
tur oder die Gesundheit nicht genossen '"erden k:\nn, 
so ist es beim H ofpflegegericht so\l;ic: beim Hofr~c zu 
hinterbringen, sodaß dieses schädliche Bier auf den 
Platz geführi und den l'ässern der !loden cingcschl•· 
gen \Vil'd. 

Die Bruckcr Brauereien 

Im 18. Jahrhundert gab es zeic\vc:ise nichc \Vcnigcr a1s 
acht Braustätten im Ort, die ihr eigenes Er~ugnis aus.­
schenkten. Sie sind durdl die Zeitumstände alle:, bis 
au( c<ne ciMige, heute noch b<:stehende Brauerei, vec· 
Sch\\rundcn und vergessen. Aber sie haben in1 Wirtschafts. 
leben des Marktes ein halbes J:.lhrtausend lang eine be­
deutende Rolle gespielt und sie verdienen es, daß man die 
Erinnerung an diesen im bayerischen Volksleben und in 
der \'7irtschafisgescbichte nichc fortzudenkenden Berufs. 
Z\veig noc:h e inmal an sich vorüber?.ichen läßt. 1)-ank de r 
reichlich vorhandenen :tlten Klosterakten, der Bestiinde 
des Stad rarchivs und der s1aatlic.hen Archive, der Bruckc:r 
Chronik von Groß sowie der llrucker Häoserdaonik 
ließen sich alle Brucker Brauereien mit ihren häufig we<h· 
selnden Besiczern (ast li.ickenJos zurückverfolgen. Da abc:r 

der wr Verfügung stehende Raum nicht ausreicht, die 
Namen der einz.elncn Braueceibesit7.C1: hier wicdcr-r.uge· 
bcn - es sind zusammen 155 Namen - \vurden in der 
folgenden 1\ufstellu:ng nur die NQmen der Brauerei und 
d es ersten un<l letzten Besitiers aufgeführt. 

Gerbf..ßräu 

lrn E<.'khaus :ln der A1nperbriicke, i.n dem sich heute c:in 
Tcppichgcschäfi befindet, hatte der Gerbl-Bräu seine Br•u· 
stäne. Erstmalig erscheint sie im Jahre 1453. Tm Jahr-e 
1901 wurde der Betrieb eingestellt. 
Der etste l3c'Sitzcr, Bc;::n;htold Zöllner, \\•ar - u1ie der 
Name sagt - gleicbuitig der Zolleinnehmer an d er Brücke. 
Der Gerbl-Bräu bestand aus zwei An\vesen, einer Bräu­
stntt und einem Gasthaus mit \'7einaussd1ank} zur Gold~­
nen Krone genannt. Im Jahre 1668 besaß der Bräucr Kas· 
par Huber beide Konzessionen und verkaufte sie an den 
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Weingastgeber Michael Sanorius aus Starnberg. Als die· 
ser verlauten ließ, daß er auch Braun· und \Xleißbier aus· 
schenken \volle, stieß et auf den einmütigen \'Q'iderspruch 
der ßruckcr BrAuerzunft. Sartorius wartete das Ende des 
Pr<>zcs.scs gar nicht ab, sondern verkaufte das An\vesen 

an den Brnuer Markus lluber, der bisher auf dem Markt· 
t)lat1. seine Br2us1a1r harte. \'Q'cgcn der gn>ßen Baufällig· 
keit des H auses betrug der Kaufpreis our 1800 Gulden. 
Diese \Terleguog rief den Zorn der ührigcn Briiuer hervor, 
die den\ Hul'>t:r bestritten, daß man »mi t der Bräustntt 
nicht gleichsam auf dem Schubkarren von einer Behau­
sung in die andere ziehen k(innr:«. Er httbe bereits »aus 
TrOl1.« den weißen \Vie auch den. braunen Buschen ausge:­
hängr und alle Biersorten ungcsdiaut angezapfi. 

Der Beklagte scheint sidt später jedoch \vie<ler gefügt zu 
haben, denn er bittet den_ Prälaten, die Bier?.cichen wieder 
aushängen zu dürfen, \vc:il seine: alte Bräubehausung mitt­
lenveile zu eine1n Leb-i:elterhaus gemacht \vordcn sei 
(heute Caf~ BrAmcshub<:r). 

Der Cerbl·Kcllcr lag am westlichen Stad trand und war bis 
vor \vcnigen Jahren noch ein beliebter Biergarten. 

Niedermayr.Briiu 

An der Stelle, :1n der zur Zt:it die neue Sparkasse entsteht, 
lag der Niedc:rma)'r·Bräu. Er \Yar <las größte Anwesen am 
Marktplatz, schon 1482 als Brautlaus im Besitz des Zach•· 
rias Peck geJ1annc. Als der Bc::rrieb 1867 eingestellt \VUrde, 
kaufte die Gemdndeverwahung für 35 000 Gulden die 
Geb:iu<le und verwendete sie als städtisches Schrannen. 
haus, Unterkunfi für die Polizei, für das Überlandwerk und 
das alte Museum. fm J ahre 1937 wurden die alten Bau· 
lichkeiten abgebrochen und an deren Stelle das inzwischen 
ebenfalls bc:seirigte Rathaus errichtet. 

!m Jahre !493 ist erstmalig die Familie Metiger als ßc. 
sicicr dct Rräustatt n:1ch\\•eisb-ar, der letzte dieses Namens 
st3rh im Jahre 1741. Die Familie war vermögend gewor­
den, ihre \X'ohhätigke it wurde stets gcri.ihmL Ein z,veig 
dct Pamilie wurde sogar geadelt und erhielt <len Nainco 
Metzger von Meggenhofen. 

Im Jahre 1559 und in den dnr:iuffolgenden Jahren bezog 
das Klos ter vom Metzger-Bräu <las \Winterbier und das 
Mär>enbier. Die Be>.ahlung erfolgte durch Gegenlieferune 
von G ct!'ite und Hopfen. 

O.s Met;q;er·Bräu-Anwesen kam später d urch Heirat in 
den Besitz der Familie P ruggma.yr, d ie es von 1712 bis 
1833 inl Besitz hatte. Mtmin Pruggmayr ve,reinigte es 
1716 mit der danebenliegenden Käserer-Brii\tstatt. Paul 
Niedermayr \Var der letzte 13räuer des großen Bruckcr 
ßrauhau$t'S. 

Dn d ie Familie: ?v1etzger bcdcutc-ndc: Besitzungen im Ort 
hatte, konnte sie schlechte \Wirtschalislagen und mehrere 
Brände leidltcr überstehen. Sie war sogar in der Lage, 
andere ßrucker Br3uStiitten bei der Vergantung an sich zu 
bringen. Mehrere Grabsteine in der Pfarrkirche erinnern 
an die Familie. 
Der Kellt:r des Metzger-Bräus 1ag an der J\.faisacher Straße 
(heute Gasthaus). Ein kleiner, baumbestandener Garten 
im Hof ist der Rest dieses ehemals großen Anwesens. 



Kättrtr·Bräu 

Diese Bräustatt, erstmals 1580 genanm (&sitzcr Georg 
1 mblcr), lag unmittelbar neben de.m Niedrmayr-Bräu an 
der Ecke von Marktplatz und Kitchsiraßc. Sie be$t:md bis 
zum Jahre l7 16. Der Jet.zte Besitzer, l'eter Käscrcr, hatt.e 
si~ im ]$.hie l 7Q4 ru~ Brnndsränc ccworben und wieder auf.­
gebaut, mußte sie aber wegen der hohen Schuldenbela­
stung im Jahre 1715 an den Nachbarn Pruggrn•yr verkau­
fen . Er verein_igre bei<le Brti.u.St~ttcn und kaufte noch die 
Bräusuur des Martin \'ölkJ hinzu. 

K11ögl-I!räu 

Der erste Besitzer d ieser Bräust-atl, Martin Paur, \Vird inl 
Jahre 1501 genannt. Nach der Vergantung im Jahre 1606 
folgten rasch hinter.einander noch vier 'veiterc Be.sit7.er. 
bis die ßriiustatc beim Sch,vt:dencinfaU 1632 in Flammen 
aufging. Der letzte Brauer, Andreas Knög1, baute nidtt 
wieder auf, sondern verkav!t~ die IlraYl!alt ~n tin<n 
Bäcker. Seit dem J•hre 1861 steht on dieser Stelle die 
Metzgerei Knt:iß1. 

ßichl~r4Bräu 

Unmittelbar neben dem Knögl-Briiu lag der Bichler-l3räu, 
der erstmalig im Jahre 1560 mit dem Besitzer Michael 
z ,vinger genannt \Vird. Der leti:te Besitzer, Joseph Bicble:r 
aus Maisach, S<ellte den &trieb im Jahre 1909 e in. 
Sein Keller lag auf dem Roßbüd1l (neben dem Autohaus 
Rössig) und i$t vor cinjgcn Jahren wieder als Gast\\1irt· 
schaft zugängig gemacht \VOrdeo. 

Seel-Bräu 

Der Sec:l-Bräu beherrschte den ganzen Marktplatt. DN 
frübestgenannte Besitzer, Hans Holler, wird erstm'1.lig im 
Jahre 1580 er\vähr.t. Der letzte Besitzer, Johann Seel . 
stellte 1844 den ßctdcb ein, :ils das neu errichtete Lttnd­
ratsamt hier einen Getreidestadel errichtete. Das datan 
anschließende Gasthaus 7.Um H irsch mit dem Sommerkel­
ler des Seel-Bräus schloß erst vor wenigen Jahren seine 
Pforten und madne einem Bürohaus Platz. Der Seel-Bräu 
war meistens ein Ntbc:nbetrie:b der Brauer Humpl und 
Prugg1nayr. 

jung-Bräu 

Der Jung-Bräu ( der »junge Bräu«) mit dem Besie<er Wolf­
gang Cari wird erstmalig 1589 genannt. Die folgenden Be­
sitzer wechseln sehr häufig. Im J ahre 1812 erscheint de r 
Name » Jung4 Bräu«. 
Der Bräue.r Heinrid'l ~1-ayr vom benachbarten Marth:i.4 Bräu 
kaufte d ie Bräusta<t samt dem im Hof liegenden Keller, 
legte die Bräustatt still und vereinigte im Jahre 1871 die 
Gast\vircs<haft im \Torderhaus durch e inen Mittelbau mit 
dem heute noch be.rehenden Saalgebäude. 

Huber-Bräu 

Die!<' Briiustatt gehörte im Jahre i555 einem Angehörigen 
der Familie Meriger, die zeit\\•eise mehrere Braust3tlen im 
Markt besaß. Der letzte Besitzer, Markus Huber, kaufte 
im Jahre 1676 die Bräustan an der Brücke, d en Gerbl-

Bräu, und überließ seinen alten Besitz einem Lcbzeller. 
Dos Lcb7.cltcthaus besteht heute n och (Cafe Brarneshuber) . 

Afartha-Bräu 

Den Besdtluß der Brauereien auf dem Brucker Marktplatz 
macht der heute noch bestehende Martha-Bräu. Übet die 
l.ferkunfi des fi.rJncn·Namens gibr es noch keine gesicherte 
Erklärung, erstmalig erscheint er im Jalue 187 J. Er gehört 
zu den ältesten Brausüi1 ten des Z..,f3rktts und erscheint im 
ältesten Zinsrtgister des Klosters Fürstenfeld im Jahre 
1451. Der erste Besitzer, Stephan Zimmermann1 h.atre »de 
pra.xaria« ( d. h. von <.!er Bräustatt) e ine Abgabe von einem 
Pfund Pfennigen zu erlegen. Seit dieser Zeit sind die Be­
sitzer lückenlos nachweisbar. 
Die letzte Besitzerin, Julic Mayr, vermachte im Jahre 1960 
ihren Besicz dem Erzbischöflichen 'Kleriklll·Scmiaar in 
Freising. l)cr :i.lte Braubetritb au:f dem Marktplatz 'vurde 
stillgelegt und ein neuer Betrieb außerhalb dci Ortes noch 
lcriren technischen und betriebswirtscl1aftlid1en Gesichts· 
punkten au(gcbaut. 
Der alte Betrieb auf dem Marktplatz war 1623 durch An­
kauf von 7.wci benachbarten An..,,1esen vergrößert und zu 
eine1n großen Br?iuhaus vereinigt \VOrden. Es handelte sich 
um die Maulsehe Briiustatt und d as sog. Buchbinderhaus. 

K11ögl-Bräu (Schö11~Ci$i11ger Straf!e) 

Diese kJeine Brauerei, dit an de:r Stelle: der Drogerie 
Bausc\vcin lag, \V:Jr ein Ableger des großen Metzgerbräus 
und erscheint erstmalig im Jahre 157>. Im Schwcdenkrieg 
16.32 verbrannte sie und u1urde nicht \vieder ~ufgebaut. 

Ziegler-Bräu 

Der Meister der k1osrereigenen Ziegelei Z\visdten Gel~n4 

hohen und Pfa{fing hatte für seine Ziegeleiarbeiter eine 
eigene kleine Brauerei e rrichtet, die von 1486 b is 1514 in 
den Fürste:nfelder Steuerlisten nadl\Veisbar ist. 

ßayerisches ßräuhaus 

Im Jahre 1884 wurde der Versuch unternommen, auf dem 
Platz an der Maisad1er Scraße, auf dem ehemals d er Metz­
ger-Bräu seinen Sommerkeller h::itte, cin neues ßräuhaus 
7.U errichten. Es nannte sieb Bayerisches Bräuhaus. Schon 
im J ahre 1886 wurde der Betrieb wieder ei ngestellt, Ein 
Versudt, nach dem Jcv:tcn \'7eltkrieg das Bräuhaus \vieder 
in Betrieb zu nehmen, blieb ebenf3IJs erfolglos. 

Das Ende der kleinen Brucker Brauereien 
Da.< unaufhaltsame Vcrschwinder> der kleinen Brauereien 
im vorigen Jahrhundert, von dem die oben ste:he:ndc Auf· 
1.'ihlung ein deutliches Bild bot, hat technische und wirt­
schaftliche Gründe. Der Durst der Marktbewohner hatte 
sich sid\er nicht veriinc.lerr. 
Berücksichtigt m:m die bedauerliche Tatsache, daß bis zur 
Einführung der künstlichen Kühlung häufig die Hälfte der 
Sude wegen Ungenießbarkeit i.n die Gosse gcsdlüttet 
ururde, dann kommt man den Grilndtn für das Ausster· 
ben der Landbr•tuereien schon näher. Ihre finanzielle 
Grundlage war ge\\'Öholich nur bescheiden, sodaß sie die 
Verluste auf die Dauer nicht ercragen konnten. Es \Var z-u 
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viel Kapital festgelegt, wenn die L~ger{ässer nur zweimal 
im Jahre gefüllt wurdeo, wo eine s.chsmalige Füllung not­
wendig gewesen wäce. 
J\ls die künsiliche Kühlung um die Mitte des vorigen Jah<· 
hundec1s eingeführt \vurde, die den Bierausstoß hätte wc­
s.ntlich vergrößc<O können, fehlce den meisten kleinen 
Brauereien das Kap.it:ll für den Bau solcher kostspieligen 
Anlagen. Große Bc1ricbsverbcssccungen durch zosätz.lidie 
arbeitssparende Ein1tid1tungeo waren für die Kleinbetriebe 
mit ihrer patriarchalisch anmutenden Betriebs- und Ge­
schäfisführung und wegen der meistens nur bcscbcidcncn 
Kapitaldecke unmöglich. 
In dieser Zeit vollzog sich unaufhaltsam der Übergang von 
der Kleinbrauerei zum Großbt:trieb. 

QueUen: 
Aui;r,ug aus den Litcralicn aus dem Staat:sardliv für Oberbaycr11 

München. 
Gen. Reg. F. 184/29: Braue,.,;gerednigkcitsnmrikcl 1640. 
Gen. Reg. F. 184/.lO: Die Kloster·Briiuhäuser 1608-1781. 
G<>n. Reg. F. 188, l89 und 190: Bierproben. 
Gen. Reg. F. 191 und 192: Biel'!:iiedcn, ?i.tärzcnbicr. 
Gen. Reg. F. 226/228: füenwang. Notwirte. 
Gen. Reg. F. 11/ }: Status <ler Bntuämt<:r. 
Gen. Reg. F. 526/120: Bietsdlenken bei <len Pfarrhöfen, be· 
sonders bei den k1östc·rlichcn 1600. 
Gen. Reg. F. 839/.34: Bicrl>räucr und deren revidicrt·en Gc­
\\•erbeordnungen Ji70-li76. 

Gen. Reg. F. 840/35: Die ßierbriiuer, dtrcn ältere Ordnu~, 
Z.pfengerechtigkcit l HJ-1794. 
Gen. Reg. F. 840/37: Die Bicrbräuc:r, deren Differenzen wegen 
des Z•pfenreclnes 1700-1776. 
Gen. Reg. F. 872/176: Die Zapfen. und Bienvirtc, ihre \'(/irts­
ordnungcn 1570-1775. 
Gen. Reg. F. 1561/li·18: s ;crgcld, d C$Sen Einbr;ngung 1789. 
Gen. Res. F. 18'128: Klo.tcrbr•ucrei Fümcnfcld 1745. 
Ger. Llt. Dachau F. 629/240: Bicrbraugcrcchtigkcitcn, Schenk~ 
statt und Zapfcnrechr in Puch 1556-1565. 
Ger. Lit. Dachau F. 635/247: Betr. ?i.1arkt Bruck \\'egen Auf. 
riditung einer Hand\\·erkszunfi der Bierbräuer 1662- 1665. 
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Otto Semoser, der Türhüter am Freisinger Bischofshof 
'Ober e in europäisches Legendenmotiv des Mitcelalters 

Von Rtuiolf Goerge 

Das Grab111al Otto Sen1osers itn Frei.singer Dom 

Im südlichen Scitcnsdliff des Freisingcr Don1es, etwa ge· 
genüber dem Kanzelau.fgang, isc in die \Xland e in Grab­
stein (J,81 x0,51 m ) eingelassen• (Abb. 1). Das Kalk · 
steiruelief, das Reste einer zarten Bemalung auf\\•eist, zeigt 
eine männliche Gestalt mit l<1ngem spitzem Bart, gekleidet 
in eine Art Tunika .mit einem Gürtel. Unter dem leichten 
Mantel, der an der rechten Schulter von einer Sp•ngc zu. 
sammengehaltc.n wird, verbirgt der Dargestellte seinen 1in· 
ken Arm, \\•ährend er die rechte Hand vor die Brust hält. 
Zwischen seinen S<huhen sind drei steiniihnlid>e Gebilde 
ru erkennen. Die umlaufende Majuskelioschdli: nennt uns 
den Namen des Vcrstorbcncn: 

.on·o. SEMOSER. 11 + HOCTVMVLO. + VI RTVT!S. 
HOMO. IACET. OTIO. QVIESCV II NT + OSS II A. 
SOLI. GREMIO. SPIRIHITVS. IN. DOMINO + II« 
(»Otto Semostr. Unter diesem Grabeshügel liegt der tu· 

gendhafte Mann Otto. Seine G<!beine ruhen in der Erde 
Schoß, sein Geist in Gott.«) 

Ein hervorragender Meister muß dicsc:s Epitaph kurz nach 
1200 geschaffen h11ben, das •erstes Streben nach Räumlich· 
keit, realer Körper! ichkeit und Pomättreue• zeigt. Ein.e 
kleine Steinplatte des 18. Jahthunder ts in der Nähe des 
Grabsteines gibt uns \Veiteren Aufsd1Juß über den Ver­
ewigten : •Otto II Semoser, I an.itor II sub Geroldo II Epis­
copo II• (•Otto Semoser, Türhüter unter Bischof Gerold.« l 
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Merkwürdig istt daß für diesen Laien, der offenbar beim 
Freisinge.r Bischof Gerold den niederen Pfönnerdieost zu 
verrichten hatte, dieses großartige und kunstge..o;c;hichtlich 
bedemende Grab gescha!len worden ist; und merkwürdig 
ist auch, daß dieser einfache Türhüter inmitten hoher 
geistlidter \Xlürdentrt~ger sejne letzte Ruheslätce gefunden 
hat. Diese Umstände lassen sicli nur durch das außer­
ordentlich mgendhafte und fromme Leben Otto Semosers 
erklären, das ja die Gr:tbinschrifi besonders. deutlich her­
vorhebt. 

Di• L<gmdc vo11 Ouo Scmoser 

übe, Otto Semosers Leben wissen wir nichts, außer den 
spärlichen Angaben, d ie der Grabstein und die kleine 
Plaue preisgeben. Nur eine L<gcnde', die der Geschichts· 
sdweibec und Benediktinerpater Carolus Meichdbeck im 
2. Band sc::inc::r großangelegten »Hiscoria Frisingensis« 
( Augsburg li29) nach alrer Tradition überliefet!, erzählt 
uns eine Episode aus dem Leben des freisinger Türhüters: 
»Aus einstimmiger Überlieferung - sie i!:it auch irgend\vo 
oufgezcichnct - habe ich erfahren, wie herd os Gerold 
den Bedürftigen gegenüber gewesen sein muß. Nun ge­
scliah es einmal, daß Otto Semoser , der Er>ählung nach Tür­

steher •m bischöllichcn Pal3St, in seinem Schurz die Brote 
verborgen harte, die er, dem Herkommen gen~äß, an die 
Armen verteilen wollte. Gerold, der geude dazu kam, sah 
ihn, und ein Verdacht ließ ihn die Wahrheit ahnen. So 


